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Für meine Töchter Stephanie und Alexandra


und mein Enkelkind Nora


Möget ihr immer eurem Herzen vertrauen.





Die Diagnose


Der Arzt hat lange mit der Mama gesprochen. Katinka ist das alles zu langweilig. Durch das Fenster beobachtet sie Kinder auf einem Spielplatz. Heute fühlt sie sich zu müde auch dort spielen zu wollen.


Nach einer Weile blickt sie wieder auf die beiden Erwachsenen. Sie schauen sehr ernst und Mama schlägt die Hände vor ihr Gesicht.


΄Vielleicht hat der Arzt was Schlimmes gesagt΄, überlegt Katinka. ΄Oder vielleicht …΄


In dem Moment stehen die Mama und der Arzt auf und schütteln einander die Hände.


΄Mamas Gesicht sieht ganz komisch aus΄, denkt Katinka, ΄so traurig und erschreckt.΄


΄Komm, wir können wieder heim fahren.΄ Auch Mamas Stimme klingt anders als sonst und sie schaut sie dabei so an, als würde sie durch sie hindurchsehen.


Dann murmelt Mama: „Wir kriegen das schon hin … es wird schon …“


Katinka ist zu müde, um sich weiter Sorgen um ihre Mama zu machen.


Die Diagnose des Facharztes schlägt bei Tanja wie eine Bombe ein. Sie reißt ihr förmlich den Boden unter den Füßen weg. Hat das Leben sie nicht schon ausreichend gebeutelt?


Ihre Mutter, Eric, das ständige Hin und Her. Jetzt auch noch ihre älteste Tochter.


Warum??


Unterstützung hat sie kaum, um Freundschaften zu pflegen fehlt ihr einfach die Zeit und am Ende die Kraft. Kinder, der anstrengende Job und dann noch ihre Mutter!!


Tanja sitzt verzweifelt am Küchentisch, der Kaffee ist noch zu heiß. Katinka war nach dem Arztbesuch so müde, dass Tanja sie ins Bett tragen musste.


Krebs! Aller Wahrscheinlichkeit nach! Fast sicher! Blutkrebs!


Mein Gott!


Viel mehr hat sie gar nicht behalten können. Dieses Wort Krebs füllt ihren ganzen Kopf und dröhnt und lässt alles in ihr schwirren, was sie jemals über diese Krankheit gehört hat.


Den Kopf auf die Hände stützend, starrt sie vor sich hin.


Weinen kann sie nicht. Dafür hat sie auch gar keine Zeit. Sie schaut auf die Uhr, Clarissa und Maline müssen aus dem Kindergarten abgeholt werden. Sie stürzt den Kaffee runter, greift ihre Tasche und macht sich auf den Weg.





Im Dienst der Liebe


Es ist ihr doch recht warm geworden, Adèle Karôll hängt ihre warme Jacke an den Haken und geht in die Küche. Jetzt braucht sie erst mal etwas zu trinken. Der Weg nach Hause ist überraschend anstrengend gewesen.


Mit ihren 80 Jahren ist sie noch sehr rüstig, aber sie weiß auch, dass sie etwas dafür tun muss: bewegen, bewegen, bewegen. Also ist sie ständig unterwegs, was ihr doppelt gut tut, da sie für ihr Leben gern mit anderen Menschen zusammen ist.


Der Besuch bei Tanja Boennke hatte ihr schon eine Weile am Herzen gelegen und für heute Nachmittag hatten sie endlich einen Termin gefunden.


Mathilde war nun schon eine Woche in der jenseitigen Welt und jeden Tag hatte Adèle sich an die Bitte ihrer Freundin erinnert.


Was für ein Glück es doch gewesen war, dass sie Mathilde an ihrem Sterbetag noch besucht hatte. Morgens war der Impuls gekommen und zwei Stunden später saß sie schon am Bett ihrer Freundin.


So viel gab es nicht mehr zu bereden, da Adèle regelmäßig zu Besuch kam, aber Mathilde hatte noch ein Anliegen.


Eines ihrer Urenkel war schwer erkrankt und sie wollte es noch gut versorgt wissen. Das Verhältnis zwischen ihnen war nicht so nah, da ihr Enkel seine Frau immer wieder verließ um dann doch zu ihr zurückzukehren. Eine verzwickte Situation auch für Mathilde selbst.


Adèle hatte ihr aufmerksam zugehört und ihr zum einen versprochen, alles Mögliche zu tun, damit die Familie gut unterstützt werden würde. Zum anderen bemerkte sie, dass Mathilde mit dem Verhältnis zu ihrem Enkel noch nicht ganz im Frieden war.


Vorsichtig forschte sie weiter. Ihrer beider Vertrauen war tief genug, so dass Mathilde sich ihre Sorgen noch von der Seele reden konnte.


„Weißt du, Adèle, letzten Endes ist es doch so, dass Eric nicht gut für seine Familie sorgt ... Immer wieder abzuhauen und Tanja mit allem alleine zu lassen, ... das zeugt nicht von einem guten Elternhaus. Das tut man einfach nicht. Leider habe ich mit Tanja keinen intensiven Austausch gehabt, da sie immer nur ja sagt und gar keine eigene Meinung hat. Aber gut, so ist sie nun mal. Doch was Eric angeht … auch wenn er schon 36 Jahre alt ist.“


Sie atmete schwer.


Adèle sah in ihr blasses und müdes Gesicht. Das Reden strengte die sterbende Gefährtin sehr an. Doch diese Worte wollten gesagt werden.


„Wenn ich sage, mein Enkel ist ein Versager, bedeutet das für mich … , dass ich versagt habe. Ich habe bei seiner Erziehung demnach nicht alles gegeben.“


So konnte Adèle ihre Freundin nicht von dieser Welt gehen lassen.


„Mathilde, ich habe dich zwar damals noch nicht gekannt, aber ich bin mir sicher, dass du immer dein Bestes gegeben hast. Das tun Mütter immer! Auch wenn du ihn als Großmutter großgezogen hast, weil deine Tochter dazu nicht in der Lage war. Seine Erziehung ist längst abgeschlossen. Was er mit seinem Leben anfängt, wie er lebt, wen er liebt oder verletzt, steht in seiner eigenen Verantwortung. Nicht mehr in deiner!“


„Ja, aber ... Es ist schlimm nicht hinter seiner Familie zu stehen!“


„Mathilde, Liebes. Es ist wie es ist. Bewertungen bringen nichts. Du kannst es nicht mehr ändern. Jetzt geht es nur noch um dich! Und um deinen inneren Frieden. Wenn du kannst, dann vergib ihm alles, was er dir angetan hat, bitte ihn um Vergebung für alles, was du ihm angetan hast und vergib dir alles, was du getan oder was du nicht getan hast.“


Adèle sprach langsam, aber eindringlich. Sie spürte, dass nicht mehr viel Zeit für lange Erklärungen war.


„Meinst du?“, fragte Mathilde mit matter Stimme.


„Unbedingt! Soll ich es dir noch einmal vorsprechen?“


Mathilde nickte.


„Dann kannst du in Gedanken nachsprechen und es bitte auch so meinen.


Lieber Eric, ich vergebe dir alles, was du mir angetan hast.“


Adèle hielt einen Moment inne und beobachtete Mathilde, die da mit geschlossenen Augen lag. Und erst als diese kaum merklich nickte, sprach sie weiter.


„Eric, ich bitte dich um Vergebung für alles, was ich dir angetan habe.“ Wieder pausierte sie und wartete auf Mathildes Zeichen.


„Ich vergebe mir, alles, was ich mir oder anderen angetan habe oder was ich nicht getan habe. Und das alles vom Anbeginn aller Zeiten bis zum heutigen Tag.“


Es dauerte eine ganze Weile bis Mathilde tiefer atmete und die Augen wieder öffnete. Adèle weiß wie wichtig dieser Prozess für Mathilde ist, für jeden … immer, nicht erst, wenn er diese Welt verlässt, aber spätestens dann. Sie lächelten einander zu. Mathildes Gesicht sah entspannter aus als vorher.


„Erinnerst du dich an all seine guten Seiten, seine Fähigkeiten, seine Liebe zu dir? Auch hierzu hast du deinen Beitrag geleistet! Vergiss das nicht!“


Lächelnd stimmte Mathilde ihr zu und ihr fielen ein paar nette Episoden aus Erics Leben ein, die sie mit Adèle teilte:


„Wenn ich an all die wundervollen Bilder denke, die er gemalt hat. Ich war immer so stolz auf meinen Jungen. Schon in der Schule“, Mathilde musste immer wieder Luft holen.


„Schon in der Schule hat man ihn dafür gelobt und dann hat er sogar ein Stipendium bekommen, um Kunst zu studieren.“


Mathilde versank in Erinnerungen.


Adèle fragte sich insgeheim, ob der liebe Junge denn auch seiner Oma, die im Sterben liegt, schon einen Besuch abgestattet hatte, hütete sich aber diese Frage laut zu stellen.


Ihr war wichtig, dass Mathilde in guter Stimmung blieb.


„Adèle, ich werde sterben, … schon … ganz bald! Ich fühle das.“ Ihre dunklen Augen sehen Adèle an.


„Ich habe Angst.“


Adèle schob ihre Hand unter Mathildes blasse Hand, die auf der Lehne lag und hielt sie.


„Ich weiß, dass du Angst hast. Aber glaub mir, du brauchst keine Angst zu haben. Du gehst zurück zu Gott und Gott ist Liebe. Also kann doch alles nur gut werden.“


Sie lächelte Mathilde aufmunternd zu.


„Denk immer dran, dass du ins Licht gehst und wisse, dass du von deinen Eltern, deinem Mann und anderen dir vorangegangenen lieben Seelen dort im Licht erwartet und empfangen wirst. Dich erwartet reine Liebe. Es wird wunderbar!


Schau einfach nach dem Licht und lasse alles andere los. Hab nur Mut!“


„Es ist wie eine Neugeburt“, fügte sie noch hinzu.


Dann küsste sie sie vorsichtig auf die Stirn und verabschiedete sich kurz darauf ganz sanft von Mathilde. So wie sie es jedes Mal taten, seitdem sie wussten, dass Mathilde sterben würde.


Mathildes Gefühl trog nicht, am gleichen Abend schlief sie ganz friedlich ein. Die Dame vom Hospiz, die sie fand, war ganz sicher, dass sie keine Angst gehabt hatte, da ihr Gesichtsausdruck vollkommen entspannt war und ein Lächeln noch ihre Züge umspielte.


Adèle beendet etwas seufzend ihren Rückblick, blickt versonnen in ihr Glas. Ihr ist klar, dass Mathilde ihr ins Licht vorausgegangen war und dort auf sie warten wird. „Irgendwann werde ich hier ja auch mal fertig sein und wieder heim gehen“, murmelt Adèle vor sich hin, während sie das Glas mit dem erfrischenden Wasser leert.


Eine neue Aufgabe wartet also auf Adèle und sie war sehr gespannt gewesen, Tanja kennenzulernen. Viel hatte sie nicht von ihr gewusst, aber das sah sie positiv, da sie ihr unvoreingenommen begegnen konnte. Adèle ist sicher, dass in jedem Menschen ein guter, göttlicher Kern steckt.


In Gedanken geht sie noch einmal ihren heutigen Besuch bei Familie Boennke durch:


Pünktlich um drei Uhr hatte sie an der Tür geschellt. Sie hörte das Geschrei der Kinder und Tanja, die sie kurz aufforderte still zu sein, um dann die Türe zu öffnen. Freundlich begrüßten sie einander und die Kinder wurden angehalten, ihr die Hand zu geben. Bei einer Tasse Kaffee erzählte Adèle ihr von ihrem letzten Besuch bei ihrer Freundin Mathilde. Tanja zeigte sich berührt von Mathildes Anliegen.


„Ich habe kaum Zeit gehabt, Erics Oma zu besuchen. Sie war eine liebe alte Dame und ich bin überrascht, dass wir ihr so am Herzen lagen. Was genau hat sie denn im Sinn gehabt?


Wie sollen Sie mir denn jetzt helfen können?“


Tanjas Worte klangen in Adèles Ohren weder hoffnungsvoll noch hoffnungslos, vielleicht eher teilnahmslos, ohne Erwartungen. Doch wenn Adèle einen Plan hat, dann setzt sie ihn auch immer in die Tat um – der Gedanke lässt sie jetzt noch lächeln.


Also hatte sie Tanja gebeten, erst mal von ihrem Leben und Kümmernissen zu berichten. Dann würde man weitersehen.


Sie erfuhr von Katinka, ihrer ältesten Tochter, die an Blutkrebs erkrankt, im Krankenhaus liegt. Da Eric, ihr Ehemann, angesichts solcher und anderer Probleme das Weite gesucht hatte, muss Tanja nun erst mal alles alleine stemmen. Neben ihrem Vollzeitjob.


Nein, Hilfe und Unterstützung habe sie keine, gab sie dann auf Adèles Frage hin doch etwas mutlos zu. Es schien als würde ihr in dem Moment die Aufgabe, vor der sie stand, erst vollends bewusst. Adèle hatte daraufhin ihre Hand gestreichelt und ihr Mut zu gesprochen.


„Ach was, jetzt haben Sie ja mich.“


Ihr Lächeln war so ansteckend, dass Tanjas Gesichtsausdruck sich wieder entspannte.


„Liebe Tanja, ich darf doch Tanja sagen, oder?“ Tanja hatte zustimmend genickt.


„Ich glaube ich habe schon eine Idee, mein Netzwerk ist groß genug und ich werde ein wenig telefonieren und dann melde ich mich wieder bei Ihnen und wir schauen weiter. Vertrauen Sie mir, es gibt immer Lösungen!!“


Mit den Worten war sie aufgestanden und hatte sich verabschiedet. Tanja erschien ihr etwas erstaunt, aber auch ein wenig hoffnungsvoll.


Das ist also der Stand der Dinge … wer könnte denn hier zuerst hilfreich sein? ... denkt sie weiter. Florine kommt ihr als erstes in den Sinn. Die junge Frau ist Sozialarbeiterin und arbeitet beim Amt. Sie wird sicherlich wissen, welche Unterstützungsmöglichkeiten es für Tanja gibt und welche die nächsten Schritte sein könnten.


Prima, ein Treffen mit Florine wird sich sicher schnell arrangieren lassen. Darum werde ich mich morgen kümmern.


Sie zieht ihre Schuhe aus und legt sich auf ihr Sofa, Zeit für ein erholsames Nickerchen.





Intuition


Florine ist erstaunt, warum soll sie jetzt schon gehen?


Es ist doch gerade erst so schön, alles läuft gut, nach den anfänglichen Schwierigkeiten. Nun gut, sie hat sich ja vorgenommen, ihrer inneren Stimme zu folgen. Vielleicht ist ja was Wahres dran, dass man gehen soll, wenn es am schönsten ist.


Sie verabschiedet sich von den Gastgebern, die ihr höchstes Bedauern äußeren, aber Florine bleibt dabei und geht winkend hinaus.


Draußen überlegt sie kurz, welche Bahn sie wohl jetzt am günstigsten nehmen könnte. Doch dann hört sie im Innern eine Stimme, die ihr rät:


„Geh zu Fuß durch den Regentenpark.“


Das ist zwar nicht der kürzeste Weg, führt aber durch einen wunderschönen Park. Florine zieht den Mantelkragen hoch und atmet die frische Luft ein. Eigentlich eine sehr gute Entscheidung. Die Bewegung und die frische Luft tun ihr gut nach dem langen Stehen auf dem Empfang.


Ohne inneren Widerspruch wählt sie ihre Lieblingsroute durch den Park. Sie liebt die breite Allee mit den hohen Platanen, durch die um diese frühe Jahreszeit das Sonnenlicht so wunderschön durch die zartgrünen Blätter fällt.


Von hinten hört sie jemanden rufen … es scheint wohl ihr zu gelten, denn nun versteht sie ihren Namen.


„Florine“, ruft eine weibliche Stimme. „Florine!“


Florine dreht sich um.


Wer das wohl ist? ... in einen warmen Pelz gehüllt und leicht keuchend laufend, kommt eine ältere Dame hinter ihr her.


Erst beim Näherkommen erkennt Florine die freundliche, betagte Dame aus der Nachbarschaft.


„Das ist aber lieb, dass Sie auf mich warten“, japst diese als sie Florine endlich erreicht. Florine begrüßt sie, hakt sie unter und gemeinsam gehen sie langsam weiter.


„Sagen Sie, Florine, ist das nicht ein wundervoller Tag??“


Adèle Karôll ist eine durchweg positiv eingestellte Dame mit viel Lebenserfahrung. Florine fragt sie gerne um Rat.


Doch heute braucht Adèle sie.


„Florine, ich brauche Ihre Hilfe! Die Familie meiner verstorbenen Freundin Mathilde ist in Not, genauer gesagt, die Frau ihres Enkels mit ihren Kindern.“ Adèle ist immer noch etwas außer Atem.


„Was ist passiert?“


„Eines der Kinder ist schwer erkrankt. Es deutet leider alles auf Blutkrebs, also Leukämie hin. Das zu verkraften ist eins, für die ganze Familie ein Schock. Für den Vater war es zu viel, er konnte es nicht ertragen....die Verantwortung … und ... und was auch immer in ihm vorging … auf jeden Fall hat er sich davon gemacht. Jetzt steht die arme Frau, also die Mutter der … ich glaube es sind drei Kinder … natürlich vor einer doppelt großen Bürde.“


„Ach du meine Güte, ja das ist wirklich eine Herausforderung!“ Florine fühlt mit der Familie.


„Ich denke die junge Frau braucht erst mal Unterstützung und Tipps wie es weitergehen kann. Die Zeit, sich mühsam bei allen Ämtern zu informieren, hat sie gar nicht, da sie ja auch noch berufstätig ist. Daher fielen Sie mir ein, Florine. Sie sind doch Sozialarbeiterin und könnten ihr so ganz unbürokratisch mal in einem Gespräch weiterhelfen, ihr ein paar Tipps geben, was sie jetzt als nächstes tun sollte, wo sie am besten schnellsten sinnvolle Hilfe findet ... Sie wissen doch was ich meine.“


Jetzt ringt sie wieder nach Atem, aber sie schaut Florine mit großen Augen liebevoll bittend an. Florine lächelt sie an, tätschelt die Hand der alten Dame. Sie kennen einander schon eine Weile und Florine vermutet:


„Sie haben doch sicher schon einen Termin für mich gemacht, oder?“


Adèle freut sich über ihre unkomplizierte Antwort und hofft, dass es schon morgen klappen könnte.


Ein kurzer Blick auf den Kalender in ihrem Handy und Florine kann Adèle beruhigen und zusagen.


Adèles Hilfsbereitschaft ist bekannt, doch dabei ist sie auch in der Lage, ihr Netzwerk behutsam einzufordern ohne tatsächlich jemanden zu überfordern.


Sie verabreden sich für den nächsten Tag bei Adèle, um Tanja Boennke dann gemeinsam einen Besuch abzustatten.





Unerwartete Hilfe


Florine denkt gerade darüber nach, dass ihr gestriges Treffen mit Adèle wohl von einer höheren Instanz geführt worden war und dass ihr Zutun zunächst darin bestanden hat auf ihre innere Stimme zu hören. Wie spannend, staunt sie.


„Jetzt links abbiegen und Sie haben Ihr Ziel auf der linken Seite erreicht.“


Florine schaltet ihr Navi ab und steigt aus ihrem Wagen aus.


Adèle hatte in der Früh angerufen und ihr Beisein bei dem Treffen absagen müssen, da sie noch woanders von Nöten sei. Florine fischt ihren Zettel mit der Adresse aus der Tasche.


Ahh! Dieses Haus … Lebensstraße 11 … ist ihr Ziel. Florine blickt auf die Klingeln, schellt bei Boennke und da die Eingangstüre des Mehrfamilienhauses offensteht, geht sie hinein.


Doch sie staunt nicht schlecht, denn im Flur stehen ein paar Menschen, einer hat sogar eine große Kamera. Das Fernsehen? Hier? Florine ist verwirrt. Dann sieht sie eine offene Wohnungstüre … die von Boennkes … ihr Ziel. Dort steht eine Dame, mit einem auffällig roten Pagenkopf, offensichtlich von der Presse, da sie ein Mikrophon in der Hand hält, und ihr gegenüber im Türrahmen eine Frau etwa Mitte dreißig, die ziemlich erschreckt drein schaut. Offensichtlich hatte sie die Tür gerade erst geöffnet.


Florine hält einen Moment inne, dann folgt sie ihrem inneren Impuls und drängelt sich durch. Sie ignoriert die Reporterin und spricht die Wohnungsbesitzerin direkt an.


΄Entweder sie ist es oder sie ist es nicht΄, denkt Florine und fragt:


„Adèle schickt mich. Kann ich Ihnen helfen??“


Dankbar nickt die junge Frau.


„Entschuldigen Sie bitte!“, sagt Florine laut, schiebt die Dame von der Presse energisch an Seite und beendet den Aufmarsch durch ein deutliches Zuschlagen der Haustür.


Erleichterte Blicke empfangen sie.


„Danke.“


„Florine van Belto“, Florine stellt sich vor und wird dankbar, aber zurückhaltend, zitternd begrüßt.


„Tanja Boennke.“


Florine lächelt sie dabei beruhigend an.


„War das okay, dass ich die Türe einfach zu gemacht habe?“


„Bestimmt! Ich habe absolut keine Ahnung, was die von mir wollten...“ Tanja ist noch ziemlich durcheinander.


„Wenn es wichtig war melden Sie sich sicher noch mal bei Ihnen“ beruhigt Florine sie und zwinkert dann:


„Vielleicht haben Sie ja im Lotto gewonnen?!“ Tanja muss lachen.


„Ja, das wäre wunderschön. … Frau Karôll hatte mich angerufen und mitgeteilt, dass Sie heute kommen, aber wo ist sie denn?“


Florine nickt :


„Sie rief mich heute früh an und lässt sich entschuldigen.“


„Kommen Sie rein. Wir müssen doch nicht hier im Flur stehen bleiben. Dieses Pressegewusel hat mich ganz durcheinander gebracht.“ Mit einer einladenden Geste und schon viel ruhiger, weist Tanja ihrem Gast den Weg in die kleine Küche.


„Kaffee?“ Florine nickt.


„Diese Frau Karôll ist eine ganz zauberhafte alte Dame. Sie hat mich kürzlich besucht und mir Hilfe angeboten. Vollkommen überraschend für mich!“


Tanja reicht ihrem Besuch eine Tasse mit duftendem Kaffee.


„Ja, Adèle scheint nur dafür auf dieser Welt zu sein“, ergänzt Florine lachend.


„Sie hat mir schon grob erzählt, worum es geht. Ich kenne mich aus mit all den Anträgen, die man stellen muss, um Unterstützung zu bekommen.“


„Genau da würde ich nie durchblicken und …“, dankbar blickt Tanja die rothaarige Frau an, die wie ein Segen in ihr Leben gekommen ist und sie so freundlich anlächelt.


Gemeinsam trinken sie ihren Kaffee und plaudern ein wenig, während Florine ihr aufschreibt an welche amtlichen Stellen sie sich richten sollte.


Zuhause hat sie schon Anträge vorbereitet, in die sie gemeinsam nur noch Namen und Daten einsetzen müssen. Schnell ist dies erledigt.


„Das Wichtigste ist der Antrag für eine Haushaltshilfe, die Ihnen bei der Arbeit mit Ihren Kindern und vor allem der erkrankten Katinka helfen könnte.“ Tanja seufzt erleichtert auf.


„Sie haben mir einen großen Stein von der Brust genommen.


Neben meinem Job in der Kantine und den anderen Verpflichtungen habe ich einfach nicht mehr die Kraft, mich durch diesen Paragraphendschungel zu arbeiten. Danke!!“


„Gerne!! Doch sagen Sie, das klingt als würden Sie ganz alleine vor dieser Herausforderung stehen? Adèle sprach von einem Vater???“ Florine hat Adèles weitere Erklärungen vergessen und ist im Moment ganz erstaunt.


„Eric hat seine Sachen gepackt, als er hörte, was mit Katinka los ist. Er läuft immer weg, wenn es schwierig wird. Ich hoffe nur, dass er dieses Mal wieder zurückkehrt, so wie all die anderen Male auch.“


Tanja stehen die Tränen in den Augen.


Florine überlegt unterdessen schon, wie sie dieser verzweifelten Mutter sonst noch etwas Gutes tun könnte. Sie hat auch schon eine Idee. Vielleicht mag Isabel den Job als Haushaltshilfe übernehmen. Sie ist immer mit dem Herzen dabei und eine Seele von Mensch.


Florine legt Tanja die Hand auf die Schulter und tätschelt sie.


„Wir schaffen das schon. Nur Mut!!“


Dann schellt es und vor der Türe sind Kinderstimmen zu hören.


Tanja springt auf.


„Das ist meine Nachbarin, sie hat die Kinder heute für mich vom Kindergarten abgeholt. Augenblick bitte!!“


Florine ist gespannt auf die Gesichter der fröhlichen Kinderstimmen, die sie da hört. Eine ruft laut: „Schau mal Mama, das habe ich gemalt … extra für dich … hier das ist die Sonne und da der Himmel und das bist du ...“


Gleichzeitig macht sich noch jemand quengelnd bemerkbar … Tanja schiebt die Kinder in die Küche und sagt:


„Nun seid erst mal still, wir haben nämlich Besuch. Das ist Frau van Belto.“ Florine lacht die beiden an.


„Hallo ihr beiden“.


„Hallo.“ Die beiden Mädchen kommen näher und zeigen Florine vertrauensvoll ihre Bilder.


Tanja weist auf die größere von beiden.


„Das ist Clarissa, sie ist vier. Und die Blondgelockte hier heißt Maline, sie ist schon zwei.“


„Ja“, unterbricht Clarissa sie, „und Tinka ist sechs, sie ist im Krankenhaus, aber wenn sie kommt spielen wir wieder zusammen.“


„Das wird bestimmt schön!“, antwortet Florine zustimmend und freut sich über die fröhlichen Gesichter.


Tanja schickt sie ins Kinderzimmer, aber die Kinder haben Hunger.


Zeit für Florine sich zu verabschieden.


„Tausend Dank für Ihre Unterstützung“, Tanja hält Florine die Hand hin.


„Gern geschehen“, antwortete diese und reicht ihr ihre Visitenkarte. „Falls Sie noch Fragen haben. Rufen Sie einfach an!! Schicken Sie den Antrag schnell ab und dann melden Sie sich bei mir, sobald Sie die Bewilligung erhalten haben!!


Derweil hör ich mich mal um, wer Ihnen weiterhelfen könnte.


Ich habe schon jemanden im Sinn!! Okay? Alles Gute ...“





Ein besonderes Kätzchen


Isabel fragt sich, ob sie wirklich gerade richtig gesehen hat.


Nein, kein Zweifel … da ist ein Schein, ein Glitzern … sie zwinkert ein zweites Mal mit den Augen …doch es glitzert!


Da vorne direkt über der Wiese … an dem kleinen Holunderbusch, der sich dort seit drei Jahren prächtig entwickelt. Sie fühlt sich wie hingezogen, steht auf, das Glitzern nicht aus den Augen lassend. Langsam bewegt sie sich darauf zu.


Beim Näherkommen bewegt es sich jedoch ebenso langsam fort, wartet aber immer wieder, so als wolle es sichergehen, dass sie auch folgt. Sorgsam den Abstand wahrend geht Isabel behutsam hinterher.


Was ihr das lichtvolle Glitzern wohl zeigen will? Sie wird immer neugieriger, aber auch sicherer, dass dem so ist.


Ah, jetzt bleibt es stehen … ob sie wohl näher kommen darf?


Ganz achtsam verringert sie den Abstand und fühlt plötzlich eine Wärme, die sie dem kleinen Lichtchen gar nicht zugetraut hätte. Doch was will es ihr zeigen??


Es tanzt über der Stelle hinter dem großen Kirschbaum. Dort hatte sie im vergangenen Herbst den ganzen Astschnitt niedergelegt, in der Hoffnung damit einen Unterschlupf für kleinere Tierchen anzubieten … vielleicht für den Igel, den sie letztes Jahr durch den Garten tappern sah … ja, es war genau die Stelle, doch was will dieses zauberhafte Licht ihr dort zeigen?


Es fliegt … fliegt? Kann man das überhaupt so nennen? Wie auch immer, es bewegt sich tiefer und tanzt aufgeregt hin und her.


Isabel traut ihren Augen kaum, als sie in zwei dunkle Augen schaut, die sie vertrauensvoll anblicken: das wirklich sehr sehr kleine Kätzchen mit diesen wunderbaren Augen bleibt still liegen, es zeigt keinerlei Angst.


Isabel scheint es, als sei es sich ganz sicher, dass das Glitzerlicht nur gutes, hilfreiches herbeiführen kann.


Während das Katzenjunge sie weiter mit diesen ruhigen wissenden Augen beobachtet, streicht Isabel ein paar der hochgewachsenen Grashalme an Seite, damit sie das Tierchen besser betrachten kann. Oh weh, das linke Hinterbeinchen scheint irgendwie verdreht zu sein, so dass das Kätzchen wohl Schwierigkeiten beim Laufen haben dürfte.


Sie lässt es an ihrer Hand schnuppern und das Kleine schnurrt leise vor sich hin. So schnell kann man Freundschaft schließen.


Behutsam streicht Isabel ihm über das weiche Fell … es schnurrt noch tiefer. Was für ein grenzenloses Vertrauen es hat!! Es zeigt keine Angst … das Licht schwebt direkt über ihm und strahlt eine totale Ruhe aus. Behutsam legt Isabel das Kätzchen frei und hebt es aus seinem Unterschlupf … mit dem Licht über ihnen beiden. Isabel fühlt sich wundersam berührt.


Sie nimmt das kleine Lebewesen mit zurück zu ihrem Sitzplatz und legt es auf die weichen Polster. Bis zur Küche sind es nur ein paar Schritte und sie holt schnell eine kleine Schüssel und etwas Milch.


Das Glitzerlicht wacht derweil über dem kleinen Schutzbefohlenen. Gierig schleckt das winzige Kätzchen den Napf aus, den Isabel sogleich wieder auffüllt.


Na, da ist aber jemand wirklich hungrig!


Welchen Namen soll sie ihr geben? Dieses hübsche schwarze Kätzchen mit dem silbrigen Fleck auf der Stirn kann sie einfach nur Silberlicht taufen. So erinnert ihr Name auch gleich an das Glitzerlicht, das wie eine Seele ganz eng mit ihr verbunden scheint.


In dem Moment als sie ihren Namen bekommt, verschwindet das Glitzerlichtchen, oder besser gesagt: es ist für Isabel nicht mehr sichtbar. Demnach scheint sie erwartungsgemäß gehandelt zu haben.


Ihre neue kleine Freundin macht einen satten Eindruck und sie versucht auf ihren Schoß zu krabbeln und dabei kann Isabel gut sehen, wie verdreht ihr Hinterbeinchen gewachsen ist. Die Fortbewegung klappt, ist aber nur langsam möglich.


So ist ein Überleben in der Natur allein auf sich gestellt wohl nicht möglich. Sie würde glatt verhungern.


Durch den kleinen Körper, der sich an Isabel kuschelt, spürt sie seine Dankbarkeit und Liebe.


Isabel ist erfüllt von ihren Gefühlen und ihr kommen Tränen der Rührung. Ja, so ein Liebesbringer ist doch von Herzen willkommen … wer kann da nein sagen? Ihre Gedanken fliegen weiter … wer hat denn gerade so viel Liebe nötig? ... Im Moment will ihr niemand einfallen, aber Isabel vertraut darauf, dass die Lösung kommen wird.


Genau in diesem Augenblick klingelt ihr Telefon.





Überraschende Antworten


Lange braucht sie nicht zu überlegen, wer wohl am besten für diesen Job als Haushaltshilfe in Frage kommen könnte ...


Isabel!! Der Gedanke war ihr ja schon bei Tanja gekommen.


Die Leitung ist frei, Florine schenkt sich einen Kaffee ein, schiebt die Unterlagen, die sie gerade bearbeitet an Seite und freut sich auf Isabels Stimme.


„Hallo Florine, wie schön von dir zu hören, wie geht’s? Was gibt’s?“


„Isabel, hallo! Ja hast du denn jetzt schon hellseherische Qualitäten erlangt??“


„Ich arbeite dran, aber ehrlich gesagt - ich habe deine Nummer auf dem Display gesehen“, lacht diese. Isabel ist immer gut drauf und ihre besondere Qualität ist, dass sie gleich zur Sache kommt.


„Alles klar! Cool ist, dass du schon weißt, dass ich dich tatsächlich brauche!“ freut sich Florine.


„Isabel, ich brauche eine Haushaltshilfe für eine Mutter mit drei Kindern, eines ist schwer erkrankt, sie ist berufstätig, der Vater überfordert untergetaucht. Die zwei jüngeren Geschwister habe ich bereits kennengelernt, ganz liebe Mädels.
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